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Vorwort
„Tradition bedeutet nicht die Bewahrung der Asche,   
sondern das Weitertragen des Feuers!“

Intention und Zielsetzung des Werkes war nicht, eine 
medizinhistorische Darstellung des Gewesenen zu erschaf-
fen, sondern ein für die aktuelle und künftige Praxis natur-
heilkundlicher Behandler brauchbares Basiswerk. Die 
Grundzüge „naturheilkundlichen Denkens“, auf den Wur-
zeln der alten europäischen Heilkunde basierend, sollen 
dargestellt werden, damit die Flamme nicht erlischt.

Deshalb findet sich hier nicht ein Zeitausschnitt der Medi-
zingeschichte dargestellt, sondern es handelt sich um eine 
Gesamtschau der naturheilkundlich orientierten gewach-
senen Medizintradition. Eine Tradition, die vor allem in 
Heilpraktikerpraxen und in der sogenannten Volksmedizin 
noch gelebt wird und dort lebendig geblieben ist. Sprünge 
über mehrere Generationen von Heilkundigen innerhalb 
einer Buchseite oder eines Satzes sind deshalb gewollt 
und normal. 

Bei der dargestellten Thematik handelt es sich um einen 
gewachsenen und immer noch lebendigen Baum der Heil-
kunde, nicht um die Beschreibung einer antiken Statue 
mit nur noch musealer Relevanz. Eine lebendige Traditi-
on darf nicht in Erstarrung verharren, sondern muss zur 
dynamischen Assimilation neuer Aspekte befähigt sein. 
Ein lebendiger Baum behält zwar immer seine Wurzeln, 
er muss aber permanent zur Assimilation und zur Ausbil-
dung neuer Triebe, Zweige, Äste und Blätter befähigt sein. 
Ist er dies nicht, so ist er tot. 

Ziel ist es, die TEM in ihrer aktuellen Lebendigkeit dar-
zustellen, ihre alten Wurzeln, welche die Jahrhunderte 
überdauert haben, und die daraus entsprungenen vitalen 
Triebe, Zweige und Äste. 

Die alte europäische Medizin ist nicht deshalb gut, weil sie 
alt ist. Sie ist deshalb gut, weil sie die Grenzen der natur-
wissenschaftlichen Sichtweise in der Medizin überschrei-
tet und diese erweitern kann. Sie ist deshalb – immer 
noch – gut, weil sie neue Erkenntnisse integrieren kann, 
ohne dabei ihre Grundannahmen aufgeben zu müssen.

Die alte Medizin ist deshalb gut, weil sie den auf das phy-
sikalisch und chemisch Messbare beschränkten Blickwin-
kel der Naturwissenschaften um den Faktor der naturphi-
losophischen Sicht erweitert.

Die Leistung hinter diesem Buch ist, wie aufgezeigt, keine 
medizinhistorische Leistung. Mit meiner Arbeit habe ich 
versucht, Brücken zwischen altem und neuem Wissen zu 
schlagen. 

Das Wissen der alten Ärzte mit ihrer faszinierende Gabe 
zur Beobachtung und logischen Schlussfolgerung aus dem 
Beobachteten eröffnet einen neuen, einen erweiterten 
Blickwinkel auf medizinische Probleme. 

Faszinierend ist die Möglichkeit, das Schwierige durch die 
Reduktion auf das Wesentliche greifbarer zu machen. Das 
Unüberschaubare wird erklärbar, dabei beschränkt sich 
die Erklärung nicht auf einen theoretisch-philosophischen 
Nutzen, sondern sie ist von praktischer Relevanz. 

Das Verständnis von Physiologie, Pathologie, Diagnostik 
und Therapeutik kann mit den „alten“ Sichtweisen erwei-
tert werden. Dabei eröffnen sich Einsichten, die zuvor ver-
stellt waren. Ungeklärtes lässt sich plötzlich erklären und 
in einen sinnvollen Gesamtkontext stellen – womit nicht 
gesagt ist, dass es damit bewiesen wäre. Es wird die Mög-
lichkeit geschaffen weiterzudenken, wo zuvor eine Mauer 
stand oder der Horizont zu Ende war. Auch scheinbar Alt-
bekanntes erscheint in einem neuen Licht, bekommt einen 
neuen Aspekt, oder ein neuer Aspekt wird zumindest hin-
zugefügt. Empirische Erfahrungen können plötzlich in ein 
Gesamtgerüst eingefügt werden und stehen nicht mehr als 
ungeklärte Anekdote für sich allein. Es wird die Möglich-
keit geschaffen, an Zusammenhänge zu denken, die zuvor 
nicht in den Sinn kamen, obwohl sie Sinn machen. 

Es wurde mit diesem Werk auch nichts Neues erschaffen, 
die alte Heilkunde wurde nicht neu erfunden. Damit ist 
letztlich alles irgendwo „abgeschrieben“ oder lehnt sich 
an die Arbeit großer Vordenker an. Meine Aufgabe sah 
und sehe ich im Sortieren der verstreuten Fragmente, im 
Zusammenführen der Teile, im Aufspüren und Wiederher-
stellen von Zusammenhängen, in der Neuinterpretation 
alter Erkenntnisse.

Über zehn Jahre liegen nun zwischen der ersten Über-
schrift zu diesem Buch und dem letzten Punkt. Eine lange 
Zeit der Reifung ist nun zu Ende.

Große Dankbarkeit empfinde ich gegenüber meinen 
Lehrern Joachim Broy und Werner Hemm. Diese beiden 
haben mich mit dem Virus „Traditionelle Europäische 
Medizin“ infiziert.

Dem Foitzick-Verlag ist nicht nur für die Ermöglichung die-
ses Buches zu danken, sondern auch für ein unbeschreib-
liches Maß an Geduld.
 
März 2013 Arnold Mayer
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Grundlagen der Traditionellen Europäischen Medizin
12

Traditionelle Europäische Medizin als Medizinsystem

Kurzer Überblick

Gesundheit und Krankheit sind für die Traditionelle Euro-
päische Medizin (TEM) abhängig von der Balance der 
sogenannten Humores (Säfte): Phlegma, Sanguis, Chole 
und Melanchole. Deshalb wird die TEM auch als Humo-
ralmedizin oder Humoralpathologie tituliert. 

Dabei sind die Humores nicht als im Organismus zirkulie-
rende Flüssigkeiten zu verstehen, sondern als funktionelle 
Grundprinzipien des Organismus. Die Humores repräsen-
tieren die vier grundlegenden Funktionen des Menschen, 
die Basis seines Stoffwechsels und seiner biologischen 
Existenz. 

Träger dieser Funktionsprinzipien sind die Flüssigkeits-
systeme im Organismus. Die real existierenden Flüssig-
keiten (Fluida) sind die Transportmedien, die Vermittler 
der Funktionsprinzipien. Die Fluida liefern das Reaktions-
medium, in dem die Funktionen ablaufen können, und 
bilden das Trägersystem, in dem die aktiven Kräfte des 
Lebendigen tätig werden können. Die Flüssigkeitssysteme 
des Menschen sind zwar nicht identisch mit den Humores, 
den funktionellen Kräften des Lebens, aber sie sind die 
unabdingbaren stoffl ichen Gefäße der Humores. Eines 
der Paradigmen der alten europäischen Medizin ist damit:

Grundlagen der Traditionellen Europäischen Medizin

 V Das Flüssigkeitssystem der Lebewesen ist die Wur-
zel des Lebendigen. 

Das Wasser ist Urquell allen Lebens. Nur im Wasser, im 
Flüssigen, fi nden die Grundprozesse des Lebens statt. Alle 
festen Teile eines Lebewesens sind in dieser Betrachtungswei-
se nichts anderes als Ausgeburten des Flüssigen – das Flüs-
sige bringt das Feste erst hervor. Die Solida, die festen Teile, 
sind ein Produkt der Fluida, der fl üssigen Teile. Die Soli-
da liegen in den Fluida präformiert vor. Die Wirkungen der 
Humores in den fl üssigen Teilen bringen die festen Teile aus 
den Fluida hervor, regeln ihre Funktionen und ernähren sie.

 c Die Ernährung der Solida fi ndet aus den fl üssigen Tei-
len heraus statt. Die Fluida erhalten die festen Teile, 
versorgen sie mit Nährstoffen für die Substanzbildung 
und für die Energiebildung, die für die Funktionen der 
festen Teile notwendig sind. 

 V Aus dem Flüssigen heraus wird das Feste geboren, am 
Leben erhalten und seine Funktion reguliert. 

Über die Fluida kommunizieren die Funktionskomparti-
mente und die festen Teile miteinander. Die Fluida verbin-
den die festen Teile zu einer funktionellen, organisierten 
Einheit, denn alle koordinierenden Kräfte werden über die 
Flüssigkeitssysteme vermittelt. Aus diesen Betrachtungen 
heraus erklärt sich die immense Bedeutung der Fluida-
systeme für die TEM.

Die im Inneren tätigen Humores, die inneren Funktions-
kräfte der Lebewesen, sind die Stellvertreter und Statthal-
ter der im Makrokosmos tätigen Kräfte. Diese äußeren 
Kräfte werden als Elemente beschrieben: Feuer, Wasser, 
Erde und Luft. Jedes Element ist die bildhafte Umschrei-
bung einer fundamentalen Kraft im Makrokosmos. 

Die Elemente bringen alles Existierende in der Natur hervor, 
doch dringen sie selbst nicht in das Innere der so geschaffe-
nen Naturerscheinung ein. Inneres und Äußeres kommuni-
zieren und interagieren durch die Übertragung und den Aus-
tausch von Kräften, nicht durch das Ineinanderfl ießen von 
Innen- und Außenwelt. Innen- und Außenwelt bleiben inte-
ger, sie lösen sich nicht gegenseitig auf. Der Mensch ist zwar 
ein Produkt der Elemente, in seinem Inneren wirken aber die 
Humores und nicht die Elemente, aus denen er hervorging.

Energie – aktiv
solares Prinzip

Feuer

Luft

Wasser

Erde

warm

trockenkalt

feucht

Substanz – passiv
lunares Prinzip

Sanguis

FeuerFeuer

Chole

WasserWasser

Phlegma

ErdeErde

M

elanchole

Abb. 01: Das Vierer-Schema. 
die vier Elemente (Feuer - Wasser – Luft – Erde)
die vier Elementarkräfte (warm – kalt – feucht – trocken)
Zuordnung zum weiblichen und männlichen Prinzip
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Für die TEM sind die Naturphilosophie der Antike und 
ihre Vorläufer das tragende Fundament. Diese Grundlehre 
liefert die Theorie, die Grundannahmen für die Erklärung 
der Welt, der Biologie und der Interaktionen innerhalb 
der Biologie. Auf den Grundannahmen bauen auch die 
anderen Elemente eines Medizinsystems auf. 

Die verschiedenen Medizinsysteme unterscheiden sich in 
folgenden Bereichen:

 g Ontologie (Weltanschauung, Weltbild) als Basis für die 
Entwicklung der Grundannahmen zur Erklärung der 
Phänomene der Welt einschließlich der Phänomene 
der Biologie

 g Physiologie: Ein Medizinsystem besitzt ein eigenes Kon-
zept zur Erklärung der normalen Vorgänge im gesunden 
Organismus. Die Wurzel für dieses Konzept ist das Sys-
tem der Grundannahmen.

 g Pathologie: Für ein eigenständiges Medizinsystem ist eine 
eigenständige Theorie für die Entstehung von Krankheit 
und für den Ablauf krankhafter Prozesse notwendig. Dies 
setzt eine auf der Ontologie basierende, spezifische Ätio-
logie (Lehre von der Krankheitsentstehung) voraus, eben-
so eine spezifische Pathophysiologie, auf der die nach-
folgenden Bestandteile eines Medizinsystems gründen:

 gSymptomatologie: Lehre von der Entstehung spezifi-
scher Symptome 
 gDiagnostik: Lehre von der Erhebung und Deutung 
von Symptomen
 gPrognostik: Lehre von der Beurteilung von Krankheits-
verläufen

 g Salutologie: Das Medizinsystem besitzt eine Vorstellung 
von der Selbsterhaltung der Gesundheit, z.B. Aufrechter-
haltung der Homöostase oder Resistenz gegen pathoge-
netisch wirksame Faktoren. Zur Salutologie zu rechnen 
ist auch ein theoretisches Konzept zur Erklärung von 
Selbstheilungsprozessen im Organismus ohne thera-
peutisches Zutun eines Behandlers.

 g Präventionslehre: Basierend auf den spezifischen Lehren 
von Ätiologie, Pathomechanismen und Salutologie hat ein 
Medizinsystem eine eigene Lehre von der Gesunderhal-
tung des Körpers. Dazu gehören Theorien zu Ernährung, 
Lebensführung, körperlicher und geistiger Betätigung 
und Ähnlichem.

 gTherapeutik: Die Lehre von den Behandlungsmethoden 
gründet sich auf allen vorgenannten Aspekten des Medi-
zinsystems und ist somit nicht das Hauptkennzeichen 
des Medizinsystems, sondern lediglich seine logische 
Konsequenz. Die zur Anwendung kommende therapeu-
tische Methode wird unter den Aspekten von Ontologie, 
Physiologie, Pathologie, Salutologie und Präventionslehre 
ausgewählt und eingesetzt.

Die humorale Balance ist bestimmend für Gesundheit 
und Krankheit. Sie ist verknüpft mit dem Zustand der 
Flüssigkeitssysteme im Organismus und dem Zustand der 
Kräfte innerhalb der Fluida. Neben dem inneren Zustand 
ist auch das Wechselspiel zwischen den inneren und 
äußeren Kräften, das Wechselspiel zwischen Humores 
und Elementen, entscheidend für Gesundheit und Krank-
heit. Daher bekommt der Begriff der Ganzheitsmedizin im 
Zusammenhang mit der TEM eine sehr umfassende und 
weitreichende Bedeutung.

Eine Ganzheitsmedizin, im Sinne der TEM, versteht nicht nur 
den Menschen als ganzheitliches Wesen, sie sieht Mensch 
und Umwelt, Mensch und Natur als ganzheitliches Gefüge. 

 V Gesundheit, Krankheit, Heilung und Genesung haben 
ihre Wurzeln nicht allein im Individuum, sie speisen 
sich aus dem Gesamtgefüge des Individuums in seiner 
Lebensumwelt.

Traditionelle Europäische Medizin als 
Medizinsystem

Bei der TEM handelt es sich nicht um eine therapeutische 
Methode, sondern um ein Medizinsystem. Im Folgenden 
wird die erforderliche Abgrenzung des Medizinsystems 
von der therapeutischen Methode erläutert.

 c Eine therapeutische Methode ist ein Behandlungskon-
zept, das nicht über ein eigenes Gesamtkonzept der 
Medizin verfügt. Die therapeutische Methode hat ein 
therapeutisches Konzept, eine Theorie, die sich mit 
den Problemen von Therapie und Heilung beschäftigt. 
Es fehlt der therapeutischen Methode aber an einem 
umfassenden Konzept, das sich mit der Gesamtheit 
des Menschen und seiner Stellung innerhalb seines 
Lebensumfelds beschäftigt. Die Theorie eines thera-
peutischen Konzepts geht nicht über die Fragen von 
Heilung, Pathologie und Diagnostik hinaus, sondern 
bedient sich für darüber hinausgehende Problemstel-
lungen, beispielsweise für die Fragen der Physiologie, 
bestehender Medizinsysteme.

Ein vollständiges Medizinsystem dagegen geht über die 
Betrachtungen von Pathologie, Diagnostik und Therapie 
hinaus. Die Basis eines Medizinsystems bildet die Onto-
logie, das Weltbild, auf dem das gesamte Medizinsystem 
aufbaut. Das Weltbild, die Weltanschauung, liefert die 
grundlegenden Annahmen, auf denen das Medizinsystem 
gründet, es bildet die Grundmauern des Systems. 

Für die moderne westliche Medizin bildet die moderne 
Naturwissenschaft und ihr physikalisch-chemisches Welt-
bild die Basis, auf der das System aufbaut. 
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Ein Medizinsystem stellt also ein in sich geschlossenes 
System dar, das aber nicht hermetisch geschlossen, son-
dern integrationsfähig, ergänzbar und erweiterungsfähig 
ist. Neue Erkenntnisse und Behandlungsverfahren können 
in das Medizinsystem integriert werden, ohne dass die 
Grundannahmen des Systems aufgegeben werden müs-
sen. Lebendige Medizinsysteme sind dynamisch, sie sind 
zur Assimilation von Erkenntnissen und von Behandlungs-
methoden fähig. 

 c Ein Medizinsystem, das nicht assimilieren kann, zeigt, 
dass seine Grundannahmen nicht mit der Realität ver-
einbar sind.

Naturheilkunde und TEM
Die Naturheilkunde (Physiatrik) wurzelt in der Annahme, 
dass jedem Organismus die Fähigkeit zur Selbstheilung 
innewohnt. Diese immanente Kraft wird als Naturheilkraft 
bezeichnet und befähigt den Organismus zur Aufrecht-
erhaltung und Wiederherstellung eines physiologischen 
Zustands. Sie wird auch Gesundheitsfähigkeit (Salubri-
tät) genannt. 

Die Naturheilkunde versucht Krankheiten zu beseitigen, 
indem sie die Selbstheilungsfähigkeit des Körpers unter-
stützt. Ist diese Selbstheilungsfähigkeit überfordert, wird 
der Weg der sogenannten Kunstheilung beschritten, die 
Heilung wird durch den Therapeuten „künstlich“ erzwun-
gen. Eine unnötige Beschreitung des Kunstheilungsweges 
birgt, nach Auffassung des naturheilkundlichen Konzep-
tes, die Gefahr in sich, dass es zu nachhaltigen Störungen 
des komplexen Gesamtgefüges des Organismus kommt.

 c Fälschlicherweise wird heute unter Naturheilkunde 
meist die Anwendung vermeintlich natürlicher Mittel 
verstanden. Dies kann aber bestenfalls als Anwendung 
von Naturheilverfahren bezeichnet werden. Die Natur-
heilverfahren bedienen sich therapeutischer Mittel aus 
dem Bereich der Phytotherapie, der Wasserheilkunde, 
der Diätetik, der Klimatherapie, der physikalischen 
Therapie und so weiter. 

Das allein ist aber noch keine Naturheilkunde. Wer-
den diese Mittel im Gesamtrahmen einer naturwis-
senschaftlich basierten Medizin angewendet, so han-
delt es sich um eine Fortsetzung der „Schulmedizin“, 
lediglich mit anderen Mitteln. Anstelle eines Antibio-
tikums wird eine antibiotisch wirksame Heilpflanze 
eingesetzt, anstelle eines chemisch-pharmazeutischen 
Spasmolytikums kommt ein krampflösender Wickel 
zum Einsatz. 

Naturheilkunde aber erfordert die Anerkennung einer 
immanenten heilenden Instanz im erkrankten Orga-
nismus. Der Begriff der Naturheilkunde beschränkt sich 
immer auf die Erklärung der Phänomene der Pathologie, 
der Therapeutik und der Salubrität. 

 V Es gibt nicht die eine Naturheilkunde, sondern verschie-
dene Formen von Naturheilkunde. 

Sie unterscheiden sich nach dem jeweiligen Medizinsys-
tem, in das sie integriert wurden oder aus dem sie hervor-
gegangen sind. So gibt es eine chinesische Naturheilkun-
de, basierend auf dem Konzept der Traditionellen Chine-
sischen Medizin, eine indische Naturheilkunde, basierend 
auf dem Medizinsystem des Ayurveda und so fort. 

Innerhalb der naturwissenschaftlich orientierten westli-
chen Medizin existieren die Naturheilverfahren nur als 
komplementäre therapeutische Konzepte. 

 c Naturheilkunde ist ein unabdingbarer Bestandteil der 
Therapeutik innerhalb des Medizinsystems der TEM. 
Die TEM ist jedoch nicht identisch mit Naturheilkunde. 
Ein naturheilkundliches Konzept kann auch außerhalb 
des Systems der TEM angewendet werden. Es ist nicht 
per se an die TEM gebunden. 

 V Aber das Medizinsystem der TEM bringt zwangsläufig ein 
naturheilkundlich geprägtes Behandlungskonzept hervor.
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